
Staatsrat-an ds« 
Wut-s Jahre-We m Pei- 
M M I. Peter, Ovid-, 
II sie m U. nnd 12. August zu 
III-I Jilud abgehalten, erfolg- 
ieichse zweite Hagptvetsammlung 
Des Staatsierbsades Nebraska. 

II sie Mitglieder des Staatsvetbans 
des Nebraska im D. A. N.-B. 

Deutschen Urer und mumukskz 
tllen hier versammelte-n Vertretern 
unserer Einzelne-reine nnd Orts-ver- 
Men! 

Jn der kurzen Zeit unsere-S ein- 
jährigen Bestehen-«- lsatsen sich zahl- 
tekche Ereignisse zugetragen, die die 
Rothwendigkeit und den Nutzen un- 

Rer Vereinigung hinreichend bewei- 

Gleich nach unserer ersten Haupt-; 
versammlung waren wir gezwtingen,j 
in der Staatswohl Stellung zu neh-; 
men, da die Feinde der persönlichen 
Freiheit die Eounty Lptionfrage in 
die Politik hinein-zarten Nach 
gründlich-er Verathung der Sachlage; 
dnrch den Vorstand nahmen wir- 
den Kampf auf und haben ihn miti 
theilweisem Erfolge durchgeführts 
Daß wir« nicht mehr erreichten, war 

nicht unsere Schuld, da in den leg-. 
ten Wochen des Wahlkampfes lni 

( 

stände eint-rotem die sich unserer Kan- 
tralle entzogen. Wir können aber 
stolz darauf sein, dazu beigetrngen 
zu haben, einen aufrichtigen Freund 
unseres Dentfchthums, Gilbert M. 
Hibchcock von Omaha zum Bundesse· 
nabar und der Mehrzahl nach liberale 
Staats-Gesetzgeber erwählt zu haben, 
die alle Anschläge der Nativisten, 
mit dem Eounty - Optiongesetz, in 
unserer Legislaiur abgewiesen ha- 
ben. 

Nach Eröffnung der Legislatur· 
Sikung haben ihr Präsident, I. Vi- 
zesPritisident und Eorrespondirender 
und FinanziSekretör, in Nebenein- 
stimmung mit einem Staatsgesetz- 
fich als die amtlichen Vertreter unse- 
res Verbandes in der Legislatuy 
beim Staatsselretär ein-geschrieben 
und waren so in der Lage, ihreni 
Einfluß in voriheilhaster Weise gel- 
tend zu machen. Jn dieser Thätig·; 
teit hat sich besonders unserer Sei-s 
retiir, Herr John Watte-T Jr., als 
ein Mann von Takt nnd Klugheit 
erwiesen, der unsere Forderungen 
mit Erfolg zu vertreten verstand. 

M auf Privatschulea 
abgewiesen. 

Unser erster Erfolg bestand in der 
Ablehnung des Angrifses auf un-» 

fere deutschen Gemeindeschulen Der 
Abgeordnete Moody aus Custer 
County hatte die Annahme einest 
Gesetzes gefordert, das jedes Kindi 
zwingen sollte, die öffentliche Schula 
mindestens 3 Monate lang im Jahre- 
Zu besuchen und die GemeindeschuL 
len unter eine ungerechte Botmäßig- 
leit der Eounty Superintendenten 
stellte. Kaum war die Vorlage ein- 
gereicht, als auch schon ihr Vorstand 
bei den Mitgliedern des »Corni- 
trs für verschiedene Angelegenhei- 
ten«, dem sie zur Berathnng über- 
wiesen war, Protest dagegen erhob 
nnd als sich diesem in einem öffent- 
lichen Barth der Einspruch der deut- 
schen lutherischen und katholischen 
Geistlichhit anschloß, wurde die Vor- 
lage abgelehnt Möchten doch alle 
unsere Deutschen bedenken, daß 
derartige Anschläge auf unsere Schu- 
len sich immer wiederholen und sie 
M schon einen engeren Zusam- 
Mfchluß aller Deutschen gebieten. 

MI- Letiksie stot- 
OIUICHSNCks 

Geradezu hervifche Anftrengungen 
wurden von Seiten der Prohibjtios 
nisten gemacht, das Counttprtions 
seies und andere Maßnahmen, die 
die persönliche Freiheit des Bür- 
gers verkürzen, in der Legislatuk 
zur Annahme zu bringen, aber alle 
derartigen Versuche find gescheitert 
M des energischen Eingreifens 
unseres Verband-T Neben drin« 
CountyiOptiongcsctz, iür das sich; 
die republikanifchc Partei leider cr-" 
klärt hatte, wodurcb seine Bekämsz 
pfung besonders erschwert war, lagenj 
andere frmutjfche Gesetze vor, die sich 
direkt gegen unser deutsche-J Ver 
einstwer richteten und den harm- 
losen Lebensgenuß unserer Mitglie- 
der bedrohten Eine Vorlage unter- 
sagte jeglichen Aus-schont in Vereins- 
loialem eine andere bedingte Lizensis 
tunc der Bei-eine- genau wie 
Biethscheftew Wären diese Vor-H 
lagen zum Ceiei erhoben worden, so’ 
hätte der gesellige Verter der Ver-J 
einsmitglieder einen Tod«-sites erhal« 
tem ähnliche traurige Verhältnisse 
wären eingetreten, wie jeht in unfe- 
res Wiens Iowa. wo kein 
sei-tu mehr Getränke für seine Mit- 
Ilåsdee M W. Aber Dank der 

Minute-it unserer Ver 
M M des Taktei der liberalen 

Weh wurden alle diese c- 
sttf US MZUIschS W 

Urw- 

W III Referats-. 
Auch in Bezug aus das Initiative- 

wid Reserendunigesetz trat ihr Vor- 
stand ersolgreich sür ein Gesetz ein, 
das nativistische Angriffe aus unser 
Schalmeien und auf die persönliche 
Freiheit erschwert 

Dieses sneue Gesetz möchte ich dem 
gründlichen Studium unserer Ver- 
bandsmitglieder empfehlen Einzel- 
rereine und Lrtgsverbände werden 
cis im Interesse einer guten Volls- 
regierung finden« Vorträge über die- 
sc hochwictxtige Neue-rang zu veran- 

stalten, über deren endgültige An- 
nahme die Bürger im nächsten Jahre 
noch abzustimmen haben. Eine 

Tgriindliche politische Schulung ist in 
diesen Tagen. wo in der öffentlichen 
Verwaltung fortwährend Neuerun- 
gen eingeführt nnd die Vielgesetzges 
berei immer schlimmer wird, drin- 
gend geboten. Nur dann können wir 
uns in der Zukunft ersolgreich an 

der Politik betheiligen, wenn wir 
den Neuiordernngen mit dem 
rechten Verständnis gegenübertreten 
kennen. Während wir uns immer- 
hin hüten müsse-, Parteipilitil 
zu treiben, ist es zur Erreichung 
unserer Ziele und Zwecke unbedingt 
nothwendig, uns als unabhängige 
Macht mehr wie je mit Politik zu 
besassen. Wenn wir deshalb in die 
Lage kommen zur Förderung unserer 
Ziele gewisse Kandidaten oder Par- 
teien zu unterstützen, so ist das noch 
lange keine Parteipelitit, sondern 
einfach ein Mittel zum Zweck. 

Dank den deutschen Gesetzgeber-. 
Wir müssen hier den in der letzten 

Legislatur ungewöhnlich zahlreichen 
Deutschen beider Parteien unsern 
Dank aussprechen für ihr zielbewuß- 
tes und selbiilosez Eintreten für ge- 
rechte und liberale Gesetsvorlagen 
Wenn wir keine neuen Zwangsgesene 
erhalten haben, so ist das zum gro- 
ßen Theil ihrem besonnenen Vorge- 
hen und treuen Zusammenhaltm. 
das ihren Kollegen zum Muster 
wurde, zu danken. 

Hieraus folgt nun, dasz wir in 
der Zukunft danach streben sollten, 
mehr deutsche Bürger zu veranlassen, 
sich um legislative Aemter zu be- 
werben und alle Hebel in Bewegung 
sehen miiisen, sie auch zu erwählen. 

Zank Besten der deutschen Presse. 
Jhr Vorstand nahm sich in der 

LegiglaturssSitzung auch der deut- 
schen Presse an und ließ eine Vor- 
lage einreichen, die die deutschen Zei- 
tungen zum amtlichen Countndrnct 
einschließlich der Steuerliiten berech- 
tigte. Leider ist diese mit Hunderten 
von anderen Vorlagen unerledigt ge- 
blieben. Ich möchte deshalb den 
deutschen Zeitungsherausgebern vor- 
schlagen, sich über diese Sache vor 
der nächsten Legislaturisitzung zu 
einigen und dann mit aller Macht 
für ihre Annahme zu wirken, was 
ihnen, wie in anderen Staaten, so 
z. B. wie dieses Jahr in Minnesota, 
gelingen sollte, wo die deutsche Presse 
mit der englischen in amtlicher Bezie- 
hung nahezu gleichberechtigt ist. Alle 
einleitenden Arbeiten hat ihr Präsi- 
dent aus seine eigenen Kosten durch 
einen sähigen Rechtsanwalt bereits 
ausführen lassen. 
Förderung der deutschen Sprache. 

Es ist erfreulich berichten zu tön- 
nen, daß man der Förderung der 
deutschen Sprache größere Aufmerk- 
samkeit zuwendet Dank der Be- 
mühungen des Drtsverbandes Lin- 
roln wird dort mit dem kommenden 
Schulishr der deutsche Unterricht in 
drei öffentlichen Schulen eingeführt 
imd dem Ortsverband anaha ist es 
gelungen, eine Verbesserung des 
Teutschunterrichts in der Hochschule 
in die Wege zu leiten und die Anstel- 
lung eines ausgebildeten deutschen 
Lehrerszuermöglichen Möchten sich 
andere Einzelverkine hieran ein Bei- 
spiel nehmen nnd in dieiem Sinne 
weiter arbeiten. In manch’ anderen 
Städten sollte sieh Aehnliches durch- 
führen lassen. 

um oas suioinm oesz Lennmen 

auf der Staat-:- Universität In för- 
dern, bat ihr Borste-nd einen Preis, 
bestehend aus Prwidstnnsqaben von 

Schiller-J und Götth Werken, iiir 
die beste Arbeit iiber das Thema 
»Die Geschichte der Ansiedlung und 
Entwickelung der Deutschen in Ne- 
braska« ausgesetzt doch ist ihm aus 
sein Anerbieten bis heute noch keine 
annehmende Antwort von Seiten 
der zustehenden Kreise zugegangen 
weshalb ich eine Untersuchung der 
Sache empsehle 

Pest-ris- Denk-allons 
Unser Vorstand hat aus das Er- 

suchen des National Vorstandes un- 

sere Mitglieder aufgefordert, zu dem 
Postariui Denkmal beizusteuern, und 
an alle Zweige unseres Berbandes 
Sammellisten gesandt, doch entziebt 
sich meinem Wissen wie viel sür 
diesen Zweck im Staate gesammelt 
Feinde. Es gereicht mir aber zum 
Stolzes berichten zu können, dass vom 
Dmaha Ortsverband allein über 
8135 sür diesen Zweck an den Natio- 
nalsM seniser in W 
phia eins-sonst wurden. 

Enthält-s m Siena-TM. 
Ein dentwütdiger Tag für das 

Deutschthum des ganzen Landes war 
die Enthüllung des Stenbendenkmali 
in Washington, D. C» am-7. Dez» 
1910, wobei Jhk Stoatsverband 
durch seinen Präsidenten amtlich ver- 
treten war. Das Dentichthnm des 
ganzen Landes war vertreten, unge- 
wöhnlich stark das des Ostens, sodaß 
seine Mactentfaltnng einen bleiben- 
den Eindruck in der Bundesllauptsiadt 
hinterließ. — Gelegentlich diseles 
Ereignisse-Z fand eine Sitzung des 
Nationalwrsmndeskss statt, on der ihr 
Präsident nlizs Mitglied zum ersten 
Mal theilnnhm nnd ans Beschluß ih- 
res Vorstandes- den Antrag stellte zur 
Herausgabe einer Geschichte des Na-v 
tionalbittides. die denn auch von Dr» 
Fritlch von Evansvillc Ind» ver-« 

faßt nnd vom Nationalbund ges-H 
druckt nnd zur weiteren Werbaan 
ton Mitgliedern im Lande verbreitef 
wurde. 

Nation-l Konvent. ; 
Vom G. bis 10. Okt. d. J i 

findet in Washington. D. E» dies 
nächste Versammlung des National- 
bundes statt. wozu unter Verband 
zwei Vertreter zu entsenden hat. · 
Bei der Gelegenheit werden Lebens- 
tragen sür unser Teutickthuui zur 
Erörteruan kommen Der deutsch- 
amerilanisrhe Schriftsteller Rudolf- 
Cronan bat in Anregung gebrachtj 
Laß der Iicitienalbund im Jahre 
1913 zur Einweihung des Völker-( 
schlarhtdensuuils bei Leipzig eine 
Massenreiie nach Deutschland veraipi 
sialtet. uni unsere Liebe und Lin-s 
liiinglidxteit zum deutschen Voll-D- 
thum von Neuem zu beweisen undl 
neue Krait und Begeiiierung für-: 
dessen Förderung hier zu schöpfen i Nebra: la sollte, wenn dieser Plinl 
zur Ausführung kommt, auch dabe: 
vertreten sein und erwiilnie ich dic« 
Sache heute schon, damit sich solcte 
unserer Verbandsniitalieder. die viel-H 
leicht eine Teutichlandreise blauen, sog 
einrichten, um diese Fahrt mitzumass 
then. 

Auch die Einwanderungssragen 
werden aus dem Natioiialtonvent zur 
Sprache kommen Als von den Nein 
Dotter Mitgliedern des Nationalbuns 
des eine Untersuchung der Verwal- . 

tuna des Einwe nderungs Kammiis . 

iörs Williamå gefordert wurdens 
habe ich an unsere Vertreter im Cen- 
greß geschrieben. diese Bewegung zu 
unterstützen und auch zutagde An t- 
warten erhalten. Da die Agitation- 
noch nicht zum Ziele geführt hat, so 
sollten wir sie umso eiskiaer so lange 
betreiben, bis die Gesetze ia geändert- 
werden, daß Beamteuwilltiir ausne- 
schloiien ist und wiinichensniertbe Eins 
iiianderer bei ihrer Anlunst in New» 
York keinerlei unnöthigen Härten 
ausgesetzt werden. s 
Da die deutsche Bühne eines der 

wichtigsten Mittel zur Erhaltung des Teutichthums ist, so beschästigt sichl der Bühnenausschuß des National-l 
bimdes bereits seit einiger Zeit da-l 
mit, wie. eine »Deutsch Ameritanis 
iche Nationalbiihne« zu schaisen ist. 
Die Sache erscheint mir nicht so 
aussichtlos, wie manche meinen Ter- Bund ist fett über das ganze Land 
verbreitet und hat in allen bedeuten-s 
deren Stödten große Lotalverbände. 
Soltte nun die Gründung einer leis- 
stungssähigen Theater Gesellschaft 
ermöglicht und sie durch das Land 
geschickt werden, so möchte ich unse- 
re Stadtverbände in Nebraska drin- 
gend ersuchen, sür eine oder mehrere Vorstellungen in ihren Städte-n zu 
sorgen, was ihnen nicht schwer salleni 
sollte- 

Jnteresse Iris- Uittel sei-. 
Da aus allein Emähnten die; 

l 
i 
I 
s 

s 

Natbwendigteit unferes Verrandes 
hervorgeht, so muß ich nacli der einen 
Seite hin mit Freude ienitatiren, 
daß das Interesse fiir uniern Ver-« 
band in Nebraska wirklich ein gro- 
ßes, aufrichtige-I iifz nach der andern 
Seite aber auch gleidmitig bedauern, 
daß uns zu geringe Mittel zum 
weiteren raschen Ausbau des Ver- 
landes und zur Erreicht-un und Er- 
tanipfung feiner Ziele zur Veriiis 
gung stehen. Unfere Deutschen lel n 

der Mehrzahl nach getrennt auf dein 
Lande; sie sind abgeschlossen von 

deutschem Leben; und sie in Vereine 
zu sammeln. und für die Durchfüh- 
rung der Ziele und Zwecke unseres 
Verbandes zu gewinnen, das erfor- 
dingt Zeit und Geld. Wir würden 
heute fchon eine mächtiger-e und ein- 

lflußreithere Vereinigung sein, wenn 

uns genügende Mittel für eine allge- 
nreine Agitation zur Verfügung stän- 
den. Jn Ermangelung solcher Mit- 

itel müssen wir uns eben mit beschei- 
Idenerem Erfolge zufrieden geben- 
.Ja, ich muß mich oftmals wundern, 

daß wir mit Weniges-r Das errei- 
chen konnten, was wir erreicht haben 

ndsehe darin einen Beweis von 

Erst Lebenöföhigkeft unseres Bett-ans 

Mögen wir deshalb auch fee-z 
net-in in Einigkeit und Treue unfsis 
ren Zielen weiter susteuerm sm- 
deile unferes Bollsthums und Vosc 
wirkt-« schönen Staate-. 
W« se «- Ist-— 

Mikchtcr Drucker l 
Es gebt Leit in d’t Belt, was arg 

Neide- sich tief-M seht-ös- zu hört-. 
Mer kann sich ab aufort druf verlasse. 
daß kg ganz wenig oder qar nir vun 
dem verstehe, was ie llage. Es däl 
schuhr dahig gucke, wann en Schnei- 
der eme Schuhmacher lehre wett, wie 
er des Leder kloppe oder en Bechdroht 
mache lot. Grad lo lächert es rich« 
wann ich leg, daß so en halbge- 
ichmohkter Broxesser en groß StirlL 
driwer schreibt, wie mer en Feld rumsj 
plage, Frucht dresche, Hirrkel oder’ 
Siiu rehie set un io der-gleiche Baute-J 
emet En Bauer-ei Kann net mit d’r 
Eer geichaitit werte. lkskohrs es ge- 
beert oh ebbeg Lerninn der-zu. cii 

Bauerei so zu renne, daß Je Bezsbkl 
Tie Er5.ikiriiig is awer mehr werte 
as wie all scl gelehrt Kram, was in 
Tom Bücher un Bautezextinge ge 
schrien-e werd. To lisib ich grad in ic 
eine Badin en Argument drin-er Zie- 
leie, eb mer en Kuh fresse lofie set 
wann mer ie meåkt, oder ed es beksk.:. 
is, wann ie in die leer Krivp neiziii 
llf d·r eene Seit werd dann hehr-T : 

wann dieKüh fresse, drite se besser s-&#39;; 

sieh un die Millich besser vun i.«. 

sie-weh bekolis ie döte sich dann nnij 
nir weiter bettete Mehrs, es kämt 
viel druf an, wie io en Kuh wär ge- 
reksit werte Well, rinn, wie seli- 
ichafft, weeß en jeder Bauer, was Kiini 
bet. Er findt tdol aus-, eb en KndJ 
leichter zu welke is. irrmn Te en biiseli 
edbrs zu knobbere bot. Loch-e miißi 
mer awer iwer des cinner Argo-nenn- 
daß es nix nutz wär, en Kuh be:in». 
Melke fresse zu leise, betiilis die Mir-; 
lich wär do noch net ganz ierrig uns 

die Kuh mißt ihr ganzer Verstand dch 
bei how-e, wann ie gemalte werd, den 
die Millisi al) recht werre dät. Hm 
Jhr schun so ebbes gehe-ert? Biichnhr 
is die Millich allrecht, wann se frisch 
gemalte is, eb nau die Kuh zur Un- 
terhaltäng ebbes freßt oder net. Dir-« 
Dalibthch is, daß mer die Millich ah 
sellerwg laßt, wie se vun d’r Kuh 
sammt Jch glolw beiUchinks, wann 

mer so edbes ere halwerninitige Kuh 
sage bät ie mißt lache. Mehr impor- 
tent wär es, en Mittel anzugave, was 
mer im Sammet dhu muß- daß die 
Kuh net mit em Schwanz in dlr Luft 
rumwedsdelt 

En Annerer kummt un schreibt- 
wie mer M füttere müßt. Dät en 
Kuh viel Millich gewe, dann mißt le 
al) meh Futter triegr. as wie erne- 
ivag wenig Millich gebt. Kee zwei 
Küh kennte eröktly d’r iehm Weg ge- 
füttort werte un mer mißt drum 
wutiche un ais-sinne, was jede noth- 
wenniq bät un am belchte gleiche hät. 
Was en geicheöder Kerll Jch glahb, 
er hat sei Scknnartheet ime Garding- 
hrms gelernt, wo«s en bissel knapp- 
is hergesange un juicht ielle Vorder- 
ien satt worrr. was am neidvtnste 
hen einher-e kenne. Seil wär dann 
fo ähnlich, wie im KuhstalL wo Mit 
Kuh es d&#39;r WOWMW 
iveßt Un dol- iell sei-behut- weeß its. 
der Bauersmanrh awer or kann netj 
see jede Kuh ihr beim-der Schär old-l messe oder abwiogr. Se lerne lchmi 
nun enanner tin-helfe ich bal, grad 
wie die Vordert. — Bonn er Oper 

noch sent, daß en große Kuh mehrm- 
Futter braucht wie en tleene, dann 
pasbe es, daß er die Eit ior schreck- 
lich dur- haltsp Er hät grad io gut 
on kenne, en balib Bärl dät mehrm- 

lte, wie en Sei-tel. 
Wann d’r Mann, was Fell ge- 

ichriewe bot, ungefähr en bot Bunde 
hat, dann wann-er ich jukht ob en je- 
der am Diich grad hmve kann, was et 

will. Jch hab dewun gkhcert daß es 

»Seit geht« was Teller-weg die Kenner 
JeehseZ awsk do bei uns geht&#39;s teeae 
»fo. Do wisse se esse, was us d’t Tisch« 
"gestellt werd. Segt eener: des oder 

Heil gleich ich net, dann heeßt s: wart 

ibis by hungrig biicht, dann weticht 
es seh-m esse. Un wann je mol wisse- 

Ldaß te ni: anneks Kriege, dann esse ie 

»Ch, verloßt Eich Ewi- Schiet alle 
Kinner esse een Ding liaver. wie des 
umset, wvet met höt viel zu bin-. 
spann met for en jedes Wunders koche 
wet· Es is ab en Säft, daß grad so 
Sache was se am beichte gleiche, ge- 
sehnfich gar nie nat sen for ie. Sel- 
lektveg is et do uf em Land. Wie&#39;s 
in die Stä«dt«is, weiß ich net, met 

sell weeß ich. daß die Beutel-tm ge- 
sunder unten-e as wie diestodtbuwr. 
Se We jage, iell kömt vun Nr gute 
Luft. Bei-leicht is ab W do drin. 
over is weh-h es sammt dohet, daß 
time net d’e W mit allerhand 
W heissem-e werd. Notch un 

M W wide M. 
DE alt heutier 

Auch einer Mutter Kindl« Wer 
daran den-it wenn er jemand nor 
N W, dem gegenüber freuntkltch 
du fein Amt schwer wird, dem nva 
dss We Wort auf der Jan-ge 
Our oft schon ist die stille Zauber- 
krackt dieser kurzen Worte erprobt 
Versuche es cinmaj mit dieser Zau- 
ber-formen »Auch einer Mutter 
Kindl« Wie-m dich das Leben mit 
Menschen .zufammisnfi«ki1rt, denen 
Sympathie entgegcsnjwbtiimkn dir 

sckiwx wird und denen freundtich 
aegeMerzmtden du doch verpflich- 
tet bist. dann We: Auch ioickg ein 
Menschenkind ist einer Mutter Kind! 
Auch über ihm Wir zwei Mutter- 
augen gemacht beben in seliger 
Muttersrvudc geh-achtet, hoben in. 
tiefem Mutterschwein um ihr Kinsd 
Mini. Auch dies Menschenkind« 
as dir so unijHch ijt, an dem 

du soviel auszusesen Bast, war ein-itl 
das höchste Glück eines Mutter-hers- 

fens wurde von Mutterakmen ge-» 
chitmt utsd von linder Mutter-band 

Leim-schalt ist —- eincr Mutter Kind! 
iun seiner Mutter wimm, vie onn- 

leicht längst im Grabe ruht, sei 
freundi1ch zu ihm und bezwinge dei- 
ne lannenliaftc Mneignnw Um. 
icinscr Piutter willen, die ihr Kinn 
ebenso geliebt hat, wie dich deines 
Mutter, laß das lnxrtcn nnircundliclsc i 
Wort. das dir ans den Lippen ( 

seltwa unnusqesrwitcih um seincri 
Mutter millen. der ihr Kind tlir ein 
nnd alles mir, sich« iibscr keins Män- s 
nel nnd Fehler, die dir unangeman « 

nnd bin-ZU nnd übe Nachfictst 
»Auch cxncr Viuttek Kind!« Ta- 

rin liegt eine versöchncnke Macht, die 
"i-:T von dir »Gransamkc:t des Le- 
Tnsns« auszugleichen im Stande ist. 
»Auch einer Mutter Kindl« Darin 
sind wir alle. hoch und niedrikx arm 
unsd reich uns alle gleich, unxd nrnin 
allen wir. auch wenn es uns noch so 

schwer wird, nearn kurieren Nächsten 
Milde kreisten lailcn. nin deswillen- 
daß auch er einer Mutter Kind ist. 

Die Verändern-neu in der Lage der 
Erd-ze, 

welche 1888 zuerst mit Sichecheit er- 

innnt wurden, sind seit 1899 infolge 
internationaler Vereinbain fort- 
lauivnd an Sechs unter Lis« 8 nördl. 
Br. befindlichen möqiichit gleichmä- 
ßig um die Ende verweilten Statis- 
nen unter Wnng gestellt Jn- 
salge dieser Veränderungen beschrei- 
ben die Endpole um ihre mittlere 
Lage sviwliömeiae Kurs-ein die aber 
ishr veuvickelt sind unid nichts Ge- 
Ws erkennen lassen, außer 
daß iie Perioden von 12 nnd 1472 
Monaten einholten Außerdem hat 
der japanische Astronom Kinmra 
wntncitellh daß neben diesen Stint-a 
hinnen oder r« 

« 

er gleichzeitig mit 
ihnen die Pole n kleinere Satt-an- 
kungen zeigen, so dass eine ishr ver- 

wickelte Aensdemm dse Lage der 
Erdlörper sit-IM. Die ganze 
Mich-m ·t aber sehr klein nnd 
nur infolge außerordentlichen 
Genauiseit der heutige-n Beobach- 
tungen W bsmrlbar r- 

den. M man sich über dem Kard- 
M ein kreistmdes Wabe von 

sont Dattel-miser errichtet, io würde 
der Pol bei seiner unaqule 
an nicht aus den Mauern die- 
ses Gebäudes herausgdangøn Diese 
Wing des Pols wir-d seit Be- 
lchen des internationalen Breiten- 

« 

tes aui Grund der entgeiandten 
BeobaWn durch Prass. erdor 
Ærechi vom preußischen Mii- 
schen JMriwt zu Port-dem rechne- 
risch verfolgt Aus seiner jüngsten 
Verössmtlichum ergibt sich, daß die 
Schon-sung der Post-ge in den len- 
ten Jahren W größer Ce- 
wonden ist s zu anem 
der W noch nicht beobachtet 
wurde. Pxoi Wcht hält daiur. 
da di SW nich-n lich abkrbäldwieder inerwi Es 
bestätigt sich. er fernes- daß die 
Kiwe der VIII-sum ibekdnupts 
spielt mathematisch durch eine einiass 

che Formel dariteltbar ist, sonder-is daß außer den Wiss wirken-; 
den Ursachen auch noch gndeiwangr. i 
im noch-mag nicht sing Iche Id- 
storen die Bewegung in h ern Grad-es 
;beeinilussen. Es ist nicht unmöcklickd ( 
Edaß Mhörische Vorgöwse dies 
vewickelte Bewegung der Bote her-s 
verrufen, Mupt ist vie gansej 
Erscheinung n bei weite-n nicht 
set-Wenig st- 

Die erste Wette aus den Lüfte-. 
—- 

Der erste Fall, daß eine Wette aus 
den Lüsten herab eingegangen wurde. 
hat sich, wie »Der deutsche Sport« 
mittheilt, in Nizza ereignet. Dort 
erschien nämlich Legagneux, der be- 
kannte BleriotsFlieger. der seit Wo- 
chen seine Künste an der Rivera vor- 

sübrt. in seinem Aeroplan über der 
Rennbahn, kurz bevor der Stand 
Prir de Nice gelaufen wurde, und 
ließ ein Konvert zur Erde fallen, das 
man schleunigst dem Rennvoestand 
überbrachtr. Es enthielt ein iinsi 
Franc-Stück und die Bitte des via- 
tike«,, diese Summe aus »Bitte Bri- 
tannia« anzulegen, was natürlich so- 
sort geschah. Mit diesem Tip ist der 
berühmte Flieget aber tret seines 
glühendeihenden Namens »dem-ster- 
gefalle-sk- 

Deine-Im sit m Ich. 
Ist-Z sinkt-i sum-Is- - II- W 

soe- semeth 

.-.- 

Editb Weiter gibt in der KL- 
Yorker »Warst-« allen amerikanisw 
Gesangschülerinnen den Rath, ihre 
aeianaliche Ausbildung nur 

Deutschland zu suchen. Sie sagt: 
Deutschland will ernste und klassisE 

JE- 

Mniit. Die Deutschen arbeiten streng 
und halten am Errungenen fest. Sie 
erwarten auch von jedem Anderen 
das Gleiche Dort ist vielleicht nicht 
das Feld iiir eine angebende Opern- 
siinqeriu die nur eine schöne Erschei- 
nung und keine gute Stimme hast-It- 
Aber Deutschlands Vorzug über 

Frankreich und Italien ist unbedingt 
der, dasz ein Mädchen, das wirklich 
singen kann und Energie hat, auch 
gehört wird. Die Deutschen verlan- 
gen beste Musik, sie ist sür sie die 
Nahrung der Seele. Sie sraaen nicht« 
woher die Klinstlerin kommt. Für 
die Hörer gibt es nur eine Frage: 
»Kann sie sinnen ?« Die Lebensbedin- 
gungen in Deutschland sind feines- 
wegs theurer, als in anderen Musik- 
sentrem für 4 bis 6 Mart findet man 

infguten Pensionen Unterkunsti und 
zudfm scl Iculsccsllllw Das Dllllu Irre 

sleinen Ersparnisse Sparsamkeit 
werde nicht nur gebilligt, sondern von 
Allen geübt. Auch die Sorge der 
amerikanischen Eltern über die Ver- 
suchungen, denen ibre Töchter ans-- 

gcketzt sein könnten, weiß Edsth 
Waller zu beschwichtigen In Deutsch- 
land herrschen immer äußere Formen 
Von Würde nnd Achtung, nnd ixenn 

sie natürlich auch bin und wieder ein- 
mal täuschen, so üben sie doch einen 

zitriickhalienden Einslnsz. Jn Deutsch- 
land gibt es ein engeres Familien- 
leben als in anderen Musilzentren 
und die amerikanischen Mädchen sin- 
den leicht einen sreundschastlichen 
Kreis, der ihnen Unterhaltung bietet 
und sie zugleich vor Gefahren be- 
wahrt. Und schließlich: man weiß, 
ber Grad der Versuchung isi von der 
jungen Tame selbst abhängig 

Der Regen-miser eine Erfindung 
Rot-ras. 

Zsur Messung der Nozemnenge be 
dienen sich die Meieorologen be- 
kanntlich eines Aussaryaesaszes, des- 
sen Juli-alt nach jedem Negerrsalle 
oder täglich mit einein sogenannten 
Messglaie gemessen wind. Die Erfin- 
dung dieses Apparate schreibt man 

dem Italiener Castelli zu, der Zeit- 
genosse Galikeis mar. Jetzt hat nun 

Dr. M, Dier des meteorolo- 
gesehen swewatoriums in Tische-mil- 

nachgewiesen daß schon 200 
re srüber Regenweer in Korea 

in Gebrauch waren. Der erste wurde 
1442 durch König Sejo eiMrt 
nnd bestand aus einem Bei-MI- 
das aus einem Wer aus-gestellt 
war. Nach jedem Regens-äl- 
besondere Beamte die 
messen und dein Könige Wen. 

Instrumente- Clieicheåe Größe und 
km nmr n n n W vertheilt und auch wi Ueen mußte 

der Reigensnll dern Wg ins-getheilt 
wenden Noch M findet man in 
Korea manchenorts Meilen die einst 
Regenmesser trugen. So ficht ein 
solcher im Garten beim Palast des 

M til-gesessen koroaeiischen Meri- 
Gumd der besondern Fuss-neck- 

samkeit aus die Regen-Hölle in Ko- 

rFo ist der, daß genügender Regen 
sur das Gebeinen von-Reis, ver das 
Carwtnatirnngsmiitel des Volkes 
bildet notwenng ist. Wenn zur 
Zeit ·der·ReiWun-g nicht Regen 
in hinreichener Menge fällt ist 
die Ernte esse-MU- ia vi txt 
verloren, und Hungers-welk ist die 
unmittelbare Folge In Korea stillt 
der meiste Regen im Juli, die se- 
rmgsten Roger-nennen im Februar- 
Ausnahme des Mermis-den« von ei- 

arm Hallen aus. 

Ein niederländischsindisches Blatt, 
der »Javabote«, beschrieb kürzlich eine 
von dem Ballon ,,Batavia« an der 
Küste des Javameeres und entlang 
den Miindungen der sich darin er- 

eszenden Flüsse gemachte Fahrt, bei 
r man vom Ballon aus durch das 

Wasser eine genaue Aufnahme der 

Vescha endeit des Mee sbodens mit 
; rhshungen und esen, Klip- 
»den usw. machen kannte Es war- 
als ob die Lustschisser eine Karte des 

IMeereObodens vor oder vielmehr un- 
ters ausgebreitet gesehen hätten- 
sEin in ischer Marineossizier hat nun 
:in einer Schrift aus diesen Umstand 
aufmerksam gemacht und die Regie- 
rung aufgefordert diese Erfahrung 
für die Untersuchung des Fahrwassers 
der indischen Meere ausgunutem die 
bis etzi noch in sehr ungenügend-er Weise untersucht seien; denn abge- 

sehen davon, dasz mit dieser Methode 
viel Zeit, Geld und Mühe erspa 
werden könne dürse man auch aus 
eine größere Sicherheit und Zuver- 
läss eit der Ergebnisse der Tiefste- 
sors ung rechnen. Dieser Gedanke 
scheint an mai-gehender Stelle aus 
empfänglichen Boden efallen zu 
ein: das indische Mariae epartement 

beschlossen, mit einem solchen 
«Vallonschiff« einen Versuch zu 
machen. 

Die Masse im Sonntag-staat heißt 
Mlikunh im Schlan --Wt 


